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bie ftcf) neben bet neuen arcfjiteftonifch fehr frönen
guoertfabrif gut präventieren mirb. Siefe ©autätigfeit
unferer gnbuftrie fielet man mit greuben. ßeigt fie uns
boa), bafj eS unferer 2lrbeiterbeoölferung nicljt an 3tr=

beitêgelegenïjeit gebricht, ätuct) im ©ifenroetf ©luS mirb
tapfer gefcipfft; ftifle, ruhige Arbeit. ©benfo Ifaben
©eroerbe unb Raubet bei uns nic^t p flogen. Surcf)
eben biefe Söautätigfeit Ijat auch biefer 3œetg ber 23olfS=

roirtfc^aft fein 3luSfommèn. 9Benn bie getten fo bleiben,
wirb fiel) unfere Drtfdjaft in angenehmer SBeife ent=

toitfeln fönnen. („Dltener Sagbl")
©chmetpr 9Jhtftermeffebauten in ©afel. Ser 9Ser=

waltungSrat ber ©dgroeijer SRuftermeffe hat bie befini*
tioenfßläne über ben SBieberaufbau ber 9Reffe
hallen genehmigt. Siefe foßen nun an ben ©aSler
SegierungSrat pr fRatififation meitergeleitet inerben.
®ie Ausführung ber für ben 33au ber fallen ent»

worfenen ißläne ift bem Slrchitefturbureau ißibmer in
S3afel übertragen morben. ßnnt meitauS größten Seil
werben bie fallen auS Selon erfiellt unb follen je eine

Sänge non runb 70, eine ©reite non 50 unb eine £)öf)e
non runb 20 m erhalten, ©ie ftnb fotoohl mit ber nach
bem ©ranb noch unnerfehrt gebliebenen fpaße V als
auch mit bem ©ermaltungSgebäube burch £>öfe nerbunben
unb erhalten SängSgalerien. Siefe £>aßen, beren Sau»
foften auf 1,7 SJiiüionen gefchä^t merben, bürften bis pr
Abhaltung ber nä<hftjäf)rigen SReffe aufnahmefähig fein.

Ser Sau beS ©ermaltungSgebaubéS mirb in
weniger befchleunigtem Sempo nor fid) gehen als ber
ber fallen. SaS ißrojeft hierfür ftammt nom ©tabt»
baumeifter § er ter in Zürich unb mirb gegenroärtig
noch non einer Saufommiffion roetterftubiert. Siefes
©ebäube foß nicht allein ÏReffepieden bienen, fonbern
auch für gefeUfd^aftlic^e Anläffe benüt)t merben, fpejiefl
bie ©äle im erften unb jmeiten ©tod. 3m parterre
liegen ber etroa 3000 m* faffenbe AuSfteflungSraum,
baneben bie iJîeftaurantS ufm. Ser britte ©tod foil
permanenten Aufteilungen referolert bleiben.

Sie 2lusfcl)reibung ber VIII. SRuftermeffe, bie nom
17. bi§ 27. äRai ftattfinben foß, fleht unmittelbar beoor.

AotftäitöSar&ettcK in Augft (Safeßanb). Sie ©in»

wohnergemeinbe»Serfammlung non Safel=3lugft befd^lo^
bie ©rftellung eines neuen $ochbru"d 9Refer
ooirS mit bem nötigen SeitungSneh, Inhalt 400 m®.

Alit ben Arbeiten, bie bie physichen ArbeitSlofen ber
©emeinbe befcbjäftigeri merben, foß rafc^eflenS begonnen
werben.

Slaffernerforgung gftDertè (©raubünben). Sie ©ra*
bungen nach Sßaffer finb non ©rfolg gefrönt, inbem man
auf jroei bebeutenbe Sßafferabern geflogen ift.

©aulicSjeS au§ ©rtttna» (Aargau). SRehrere IReu»

bauten finb auf biefeti §erbft bepgSbereit geroorben ober
werben es in nächfter geil. Auci) ber impofante Sum--
hallebau befommt nächftenS fein fd)ntudeS Sacß. gerner
wiß bie „©onne" mit ber Dleujeit ©djritt halten. Ser
neue (Eigentümer miß ben in ben ©tebjigerjahren be§

aarigen gahrhunberiS erfteßten ©aal nochmals oetgröfjem
unb burch nerfdhiebene praftifche Serbefferungen ben
heutigen Serhältniffen unb Sorfchriften *roedentfpred)enb
anpaffen. („gofinger Sagbl.")

Saalbou in äöeinfelDen. Sie ©enoffenfdjaft „Atfo=
holfreies ©olfS» unb ©peifeljauS SBeinfelben" hat bie

®rfteßung eines ©aaleS befcl)loffen mit einem Koften»
ooranfchlag (ßRöblierung inbegriffen) non runb 110,000
tfranfen. Set SReubau fomn\t hinter baS je^ige ©ebäube
am Sahnhofplah p flehen unb mirb mit biefem nur
®urd) einen ©ang oon ber Küd)e auS oerbunben; im
uartgen ift es ein Sau für fid). @r enthält im untern
»todroerf nebft einem ©peifefaal für minbeftenS 100

©ebede, ein Sureau unb IRaum für ©arberobe unb
Soilette. gm jroeiten ©tod mirb IRaum gefdjaffen für
Sefe» unb ©itpngSjimmer, eoentueß für eine ©emetnbe»
ftube. SRit bem Sau foß fpäteftenS im grühjahr be=

gönnen merben.

Stelnttoläluöfiöben auf @if(Mn.
(®on Sßrofeffor D. Solberg.)

3luS gadhfreifen fommt bie 5Rad)rid)t, ba§ im ißon»
gau, ©aljburg, eine neue gunbftätte oon SRagnefit ent»
bedt morben ift. ©oßte fid) baS betreffenbe Sager als
abbauroürbig ermeifen, fo märe bieS ein grofjer ©erolnn
für bie gefamte Sauinbuftrie. Sefanntlid) mu|te oor
bem SSBeltfrieg faft ber gefamte Sebarf ©uropaS an
SJtagnefit aus ber griec^ifc^ett ^albinfel ©uböa gebedt
merben. SBäßrenb beS Krieges mürbe baS öfterreicf|ifd)e
Dberborfer SJtagnefit in ben .Çanbel eingeführt, baSfid)
im Saufe ber geit burch geeignete Sehanblung p einem
fehr guten Sauftoff entroidelte unb feitbem in fehr grofjen
SRengen oon ber ©teinholjinbuftrie oerarbeitet mirb. Sie
chemifdje gufammenfehung beS DJiagnefitS ift burchauS
nicht immer gleichmäßig, ba ber ßtohftoff foroohl auS

friftaßtnifchem mie auS amorphem ©eftein geroonnen
mirb. «Räch ben geftfteßungen beS ©achoerftänbigen beS

beutfehen ©tetnholjfabritantenoerbanbeS, ^errn Sr. ©mit
Sonath, Seipjig, hat fich am heften eine 9Rifd)ung ber
auS ben beiben ©efteinSarten gemonnenen SRagnefite in
einem befiimmten SerhältniS beroährt. 311S britte bisherige
SepgSqueße fommt eine beutfch=fchleftfche in Setracht,
beren IRohfioffe in oieler .^infid)t benen oon ©uböa
ähneln, hauptfäd)lich mit 9tüdfid)t auf ben geringen
Kalfgehalt. Sr. SonathS ©rmittlungen führten p bem

©rgebniS, bafi bei geeigneter 3ufammenfehung
oon Dberborfer mit f^lefif^em SORagnefit ein ooßgiltiger
©rfat) für baS fehr teuere @uböa=3Ragnefit gefchaffen
merben fann.

Schon auS bem Sorftehenben mag erfehen merben,
ba^ eS mit ber fperfießung eines einroanbfreien äRag=

nefitS feine eigene SeroanbtniS hat. gn aßen SRagnefit»

fupöben ift je nach ber gufammenfetsung beS Sinbe»
mittels, als meldjeS hier bas SCJÎagnefit auftritt, mit mehr
ober meniger ftarfen Spannungen p rechnen. SBenn
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die sich neben der neuen architektonisch sehr schönen
Kuvertfabrik gut präsentieren wird. Diese Bautätigkeit
unserer Industrie sieht man mit Freuden. Zeigt sie uns
doch, daß es unserer Arbeiterbevölkerung nicht an Ar-
beilsgelegenheit gebricht. Auch im Eisenwerk Clus wird
tapfer geschafft; stille, ruhige Arbeit. Ebenso haben
Gewerbe und Handel bei uns nicht zu klagen. Durch
eben diese Bautätigkeit hat auch dieser Zweig der Volks-
wirtschaft sein Auskommen. Wenn die Zeiten so bleiben,
wird sich unsere Ortschaft in angenehmer Weise ent-
wickeln können. („Oltener Tagbl.")

Schweizer Mustermessebaute« tu Basel. Der Ver-
waltungsrat der Schweizer Mustermesse hat die défini-
tivenPläne über den Wiederaufbau der Messe-
hallen genehmigt. Diese sollen nun an den Basler
Regierungsrat zur Ratifikation weitergeleitet werden.
Die Ausführung der für den Bau der Hallen ent-
worfenen Pläne ist dem Architekturbureau Widm er in
Basel übertragen worden. Zum weitaus größten Teil
werden die Hallen aus Beton erstellt und sollen je eine

Länge von rund 70, eine Breite von 50 und eine Höhe
von rund 20 m erhalten. Sie sind sowohl mit der nach
dem Brand noch unversehrt gebliebenen Halle V als
auch mit dem Verwaltungsgebäude durch Höfe verbunden
und erhalten Längsgalerien. Diese Hallen, deren Bau-
kosten auf 1,7 Millionen geschätzt werden, dürften bis zur
Abhaltung der nächstjährigen Messe aufnahmefähig sein.

Der Bau des Verwaltungsgebäudes wird in
weniger beschleunigtem Tempo vor sich gehen als der
der Hallen. Das Projekt hierfür stammt vom Stadt-
baumeister H er ter in Zürich und wird gegenwärtig
noch von einer Baukommission weiterstudiert. Dieses
Gebäude soll nicht allein Messezwecken dienen, sondern
auch für gesellschaftliche Anlässe benützt werden, speziell
die Säle im ersten und zweiten Stock. Im Parterre
liegen der etwa 3000 fassende Ausstellungsraum,
daneben die Restaurants usw. Der dritte Stock soll
permanenten Ausstellungen reserviert bleiben.

Die Ausschreibung der VIII. Mustermesse, die vom
17. bis 27. Mai stattfinden soll, steht unmittelbar bevor.

Notstaudsarbette« tu Äugst (Baselland). Die Ein-
wohnergemeinde-Versammlung von Basel-Augst beschloß
die Erstellung eines neuen Hochdru'ck-Reser-
voirs mit dem nötigen Leitungsnetz, Inhalt 400 m^.
Mit den Arbeiten, die die zahlreichen Arbeitslosen der
Gemeinde beschäftigen werden, soll raschestens begonnen
werden.

Wasserversorgung Fideris (Graubünden). Die Gra-
bangen nach Wasser sind von Erfolg gekrönt, indem man
auf zwei bedeutende Wasseradern gestoßen ist.

Bauliches aus Brtttuau (Aargau). Mehrere Neu-
bauten sind auf diesen Herbst bezugsbereit geworden oder
werden es in nächster Zeit. Auch der imposante Turn-
hallebau bekommt nächstens sein schmuckes Dach. Ferner
will die „Sonne" mit der Neuzeit Schritt halten. Der
neue Eigentümer will den in den Stebzigerjahren des

vorigen Jahrhunderts erstellten Saal nochmals vergrößern
und durch verschiedene praktische Verbesserungen den
heutigen Verhältnissen und Vorschriften zweckentsprechend
anpassen. („Zofinger Tagbl.")

Saalbau in Weiufelden. Die Genossenschaft „Wo-
holfreies Volks- und Speisehaus Weinfelden" hat die

Erstellung eines Saales beschlossen mit einem Kosten-
Voranschlag (Möblierung inbegriffen) von rund 110,000
Franken. Der Neubau komnst hinter das jetzige Gebäude
vm Bahnhofplatz zu stehen und wird mit diesem nur
°urch einen Gang von der Küche aus verbunden; im
uwgen ist es ein Bau für sich. Er enthält im untern
Stockwerk nebst einem Speisesaal für mindestens 100

Gedecke, ein Bureau und Raum für Garderobe und
Toilette. Im zweiten Stock wird Raum geschaffen für
Lese- und Sitzungszimmer, eventuell für eine Gemeinde-
stube. Mit dem Bau soll spätestens im Frühjahr be-

gönnen werden.

SteWchWSdm Ms Eiseutà
(Von Professor O. Colberg.)

Aus Fachkreisen kommt die Nachricht, daß im Pon-
gau, Salzburg, eine neue Fundstätte von Magnesit ent-
deckt worden ist. Sollte sich das betreffende Lager als
abbauwürdig erweisen, so wäre dies ein großer Gewinn
für die gesamte Bauindustrie. Bekanntlich mußte vor
dem Weltkrieg fast der gesamte Bedarf Europas an
Magnesit aus der griechischen Halbinsel Euböa gedeckt
werden. Während des Krieges wurde das österreichische
Oberdorfer Magnesit in den Handel eingeführt, das sich

im Laufe der Zeit durch geeignete Behandlung zu einem
sehr guten Baustoff entwickelte und seitdem in sehr großen
Mengen von der Steinholzindustrie verarbeitet wird. Die
chemische Zusammensetzung des Magnesits ist durchaus
nicht immer gleichmäßig, da der Rohstoff sowohl aus
kristalltnischem wie aus amorphem Gestein gewonnen
wird. Nach den Feststellungen des Sachverständigen des

deutschen Stetnholzfabrikantenverbandes, Herrn Dr. Emil
Donath, Leipzig, hat sich am besten eine Mischung der
aus den beiden Gesteinsarten gewonnenen Magnesite in
einem bestimmten Verhältnis bewährt. Als dritte bisherige
Bezugsquelle kommt eine deutsch-schlesische in Betracht,
deren Rohstoffe in vieler Hinsicht denen von Euböa
ähneln, hauptsächlich mit Rücksicht auf den geringen
Kalkgehalt. Dr. Donaths Ermittlungen führten zu dem

Ergebnis, daß bei geeigneter Zusammensetzung
von Oberdorfer mit schlesischem Magnesit ein vollgiltiger
Ersatz für das sehr teuere Euböa-Magnesit geschaffen

werden kann.
Schon aus dem Vorstehenden mag ersehen werden,

daß es mit der Herstellung eines einwandfreien Mag-
nesits seine eigene Bewandtnis hat. In allen Magnesit-
fußböden ist je nach der Zusammensetzung des Binde-
mittels, als welches hier das Magnesit auftritt, mit mehr
oder weniger starken Spannungen zu rechnen. Wenn
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fdE)on bet ber äflifdjung bie nötige 33orftdE)t auger acht
'gelaffen ober beim Slufbrtngen ber SJiaffe bie geeigneten
Borfef)tungen gegen imoermeiblidje ©tredoorgänge unter»
blieben, bann fann je nach ber Eigenart ber buret) bie
betreffenbe 3ufammenfet)ung entftanbenen SRaffe mit»
unter ein gehöriger gehlfdglag eintreten. SRit anberen
SBorten, bie £>erfießung eineS guten SRagnefitS ift in
roeitgetjenbem SRage BertrauenSfache. 3Bir werben am
©dfjlug auf ©injelhetten hierüber nocE) jurüdfommen.

Bon befonberem Qntereffc finb nun aber bie gälte,
in benen oon gehlfdhlägen anberer 3lrt bie SRebe ift,
unb jwar gäEe, in benen angeblich bei ooüfommen fad)»
gemäßer §erfteEung beS SRagnefttfugbobenS an fid)
©dt)äben beobachtet roorben finb. §ier finb bie SReinun»

gen teilweife £>art aufetnanber geflogen. @S folt nun nicht
Ulufgabe biefer geilen fein, nor ber Berwenbung eines
anerîannt guten BaufioffeS, wie ©tein^otg, etwa bange

ju machen, im ©egenteil wirb angenommen, bag man»
djem Baufacgmann, bem bilker bejüglicf)e ©rfahrung
mit get)lfd)lägen erfpart geblieben finb, nac^fteljenbe 2luS=

laffungen nicf)t unroiüfommen fein werben, bamit er
aud) weiterhin mit Vertrauen fidh biefeë BauftoffeS be=

bienen fann. Berfaffer biefer feilen bat auf feinem
©onberfacbgebiet, bem Beton» unb ©ifenbetonbau, mehr»
fach ©elegengeit gehabt ©rfatjrungen ^infid^tlidE) Bewäh»
rung aber aud) Slidhtbewährung oon ©teinholjböben über
©ifenbetontragwerfen ju machen unb technologifd) ju er»

forfdjen. Sei ber Beurteilung ber einzelnen gälte war
eS natürlich wertooH, fidh fc^on auf ©rfahrungen an
gleichartigen ober ähnlichen oorherigen gälte unb beten
Beurteilungen ftütjen ju fönnen, wie fie unter anberem
in ber „Deutfcfjen Bauleitung" 1919 unb 1921, fowie
im „Baumarft" 1920 befprodjen würben.

Die Beobachtungen bes BerfafferS bejüglidh ber erften
Slnjeidhen eines geglfchlages bedfen fidh ooHfommen mit
ben ©rfahrungen, wie fie an genannten ©teilen befchrie»
ben würben. Leiber ift aber jur geit ber erften Slnjei»
chen ber ©chaben bereits foweit oorgefchritten, bag oon
einer ©inbämmung besfelben meift fchon nidht mehr bie
Siebe fein fann, benn eine einmal jur SBirfung gefommene
iRofibitbung fdjreitet unaufhaltfam fort, fie wirft im
©ifenbeton wte ber ©chwammpilj im £oljbalfen. £>ier

hilft nur reftlofe ©rneuetung, je früher, befto beffer, ba»

mit bie angerofteten ©ifeneiniagen ober I=Dräger h^=
auSgelöft, oon ben 9tofterfdt)einungen befreit werben
fönnen, ehe ber Sioftfrag foweit oorgefchritten ift, bag
Querfd)nittsmlnberungen eine Sßßieberoerwenbung, gegen
welche im übrigen fetn ©inwanb befiehl, ausfliegen.
Die Stoftbilbung bewirft weiterhin eine ßermürbung beS

Betons burd) Sprengung beSfelben infolge ber beim
SRoften eintretenben Siaumoermehrung, beren ©itfungen
ju ben erften äugeren SBahrnehmungen eines gehlfdhlageS
führen. 35er ursprünglich ooUfommen eben ausgeführte
©teinl)oljboben ober baS auf biefem aufgebrachte Sino»
leum beginnt wellig ju werben. Die SBeßenbuge h^ben
oermehrte Slbnu^ung jur golge, fie h^ben fid) burch
grögere Siauhigfeit in grauen Streifen oon ben glätter
gebliebenen äBellentalftreifen ab. ©cgon Iget mug bie

Beurteilung fief) nicht auf ben ©tetnholjboben allein,
fonbetn auf beffen Unterlage erftredfen. Befieht biefelbe
auS f)ols — audh auf gut genagelten, auSgetrocfneten
^oljblinbboben genügenber ©tärfe, nidht unter 1 goß,
lägt fidh butdjaus ©teinholjfugboben aufbringen mit ®e=

währ für gute £>altbarfeit — fo ift meifi bamit ju rech»

nen, bag bie Urfadfje ber welligen ©eftaltung beS ©tein»

holjbobenS auf Dretberfdheinungen in ber SRaffe bes

©tetnhotjeS jurüdjufüt)ren ift, ba bie ©ewalt biefer

©tredoorgänge ben 2Biberftanb beS fpoljeS überwinbet.
gäKe, in benen entweber ungenügenb auSgetrodneteS,
ober mit Drehwuchs behaftetes -fjolj, ober ungenügenb
ftarf gewähltes Bauholj jur Berwenbung gelangte, müf»

fen h'er natürlich ausfeiben, ba bie Berfrümmungen
unb Durchbiegungen folcher |)öljer naturgemäg bann

Slnlag ju ähnlichen ©rfdheinungen geben müffen. Um

ein mögtichft gutes Slnhaften beS ©teinbobenS an ben

fpotjboben ju gewährleiften, foU biefer nicht gehobelt,

fonbern möglichft rauh fei«- ©troaige £)lfarbenanftrid)e auf

ihm finb ju befeitigen unb bie Oberfläche Uiernäch aufju»

rauhen. Die Brettbreiten foUten nicht über 10 bis hödhftenS
15 cm, bie gugen bajwifcf)en 3 bis 5 mm betragen, um un»

oermeiblichen gormänberungen beS ©telnholjbobenS ben

nötigen Spielraum ju laffen. ©elbft alte ausgelaufene
£>o!jfugböben fönnen unbebenflid) als Dräger oon ©tein»

holjböben bienen, fofern man fie juoor feftnagelt unb

brüchige ober morfche Seile burch rauhe göllige Bretter
erfetjt. gn ben weitaus meiften gälten wirb fidh, sin»

wanbfreien Unterbau oorauSgefegt, baS Stuftreten oon

welligen ©teilen bei £oljunterbau infolge SRinbet»

wertigfeit beS ©teinholjeS in unregelmägigen gor»

men, in budeligen ©rhebungen geigen, ba bie DeljnungS»
unb ©chwinbungSfräfte im ©teinholj fich naturgemäg —

an ben fchwächften ©teilen beS Unterbaues juerft auS»

wirfen. ©ehr wefentlid) ift auch &ei ^»oljfugböben mit

©telnholjbelag, ob fie unterfeüert finb ober nicht, gm
letztem gaü finb unbebingt gegen 3luffteigen oon ©runb»

feudhtigfeit bte üblichen Borfeijrungen ju treffen.
SlnberS nun bei ©ifenbetonunterbau. ^)ier pnben

SSBechfelwirfungen dhemifdher Statur ftatt. ©tnb fehler»

hafte Slrbeit ober ungleiche ober auch unrichtige gufarn»

menfegung ber SRagnefttlauge ber Slnlag ju Biffebilbungen
ober, bei Dehnung ju Budelbilbungen, fo werben biefe @t=

hebungen meiftenS eine gewiffe ©efegmägigfei geigen, tnbern

fie, ähnlich einem mit ber Sßünfdhelrute nacl) ©rjen ©u=

chenben folgenb, fich ^"rt etnfteUen, wo fich im Beton

barunter ©ifeneiniagen befinben. DaS SEBicgtigfie ift

nun, bag bieS audh bei oöllic einwanbfreier tperfteüung
ber ©teinholjmaffe in fich benfbar ift, fobalb Sinoleum
als oberfie ©cgi^t jur Slnwenbung gelangt, ge

ftärfer bie Slnfammlung oon ©ifen im Unterbau, befto

fcgärfer treten bie Budel ober bie BMenbilbungen auf.

©o fommt eS, bag bie ©rfdheinungen beS fpebenS ber Stein»

holjfugböben am beutlidiften über Betonbeden gutage

trat, bie jmifdhen ©ifenträgern, biefe ooßftänbig urngtil»

lenb, horgefieDt waren, unb jwar fteHen fidh ^
BBellen im ßuge ber einjelnen einfernen Sräger ein,

beren Sage im Beton hfe*tm*ch ohne weiteres ju er»

fennen ift. Dr. Donath führt biefe ©rfcgeinung auf ju

frühjeitigeS Slufbringen oon Sinoleum auf bie ©teinholj»

maffe unb auf noch nicht genügenbe SluStrodnung ber

Betonbeden jurüd unb erflärt ben dhemifdhen Botgang
in einem befonberS auffallenben Beifpiel eineS 5^''
fchlageS folgenbermagen. @S hartbelte fich h^* um eine

Dede auS BimSbeton auf ^ohlftetnen jroifcgen eifer»

nen Drägern, legtere ooß überbedenb, barüber ein Stein»

holjboben als Unterlage eines SinoIeumbelageS.
Çier hob fidh b)or ©teinholjboben über ben ©teilen, n"-'

bte Dräger lagen. Beim èffnen ber Dede unb gretle»

gen ber Dräger jeigten fidh biefe bis ju einer 5©tefe oon

12 cm unter ber Unterfläche beS ©telnholjbobenS jtart
angeroftet, währenb tiefere Deile feinen SRoft jeigRif

gnfolge ber fprengenben SBirfung beS SiofteS hob f«5

ber 3 cm ftarfe Beton über ben Dberftanfdfjen empor

unb würbe oon ben jwifdgen ben Drägern liegen®«"

Dellen auf Breiten oon 25 bis 35 cm loSgeriffen.
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schon bei der Mischung die nötige Vorsicht außer acht
'gelassen oder beim Aufbringen der Masse die geeigneten
Vorkehrungen gegen unvermeidliche Streckvorgänge unter-
blieben, dann kann je nach der Eigenart der durch die
betreffende Zusammensetzung entstandenen Masse mit-
unter ein gehöriger Fehlschlag eintreten. Mit anderen
Worten, die Herstellung eines guten Magnesits ist in
weitgehendem Maße Vertrauenssache. Wir werden am
Schluß auf Einzelheiten hierüber noch zurückkommen.

Von besonderem Interesse sind nun aber die Fälle,
in denen von Fehlschlägen anderer Art die Rede ist,
und zwar Fälle, in denen angeblich bei vollkommen sach-

gemäßer Herstellung des Magnesitfußbodens an sich

Schäden beobachtet worden sind. Hier sind die Meinun-
gen teilweise hart aufeinander gestoßen. Es soll nun nicht
Aufgabe dieser Zeilen sein, vor der Verwendung eines
anerkannt guten Baustoffes, wie Steinholz, etwa bange
zu machen, im Gegenteil wird angenommen, daß man-
chem Baufachmann, dem bisher bezügliche Erfahrung
mit Fehlschlägen erspart geblieben sind, nachstehende Aus-
lassungen nicht unwillkommen sein werden, damit er
auch weiterhin mit Vertrauen sich dieses Baustoffes be-
dienen kann. Verfasser dieser Zeilen hat auf seinem
Sonderfachgebiet, dem Beton- und Eisenbetonbau, mehr-
fach Gelegenheit gehabt Erfahrungen hinsichtlich Bewäh-
rung aber auch Nichtbewährung von Steinholzböden über
Eisenbetontragwerken zu machen und technologisch zu er-
forschen. Bei der Beurteilung der einzelnen Fälle war
es natürlich wertvoll, sich schon auf Erfahrungen an
gleichartigen oder ähnlichen vorherigen Fälle und deren
Beurteilungen stützen zu können, wie sie unter anderem
in der „Deutschen Bauzeitung" 1919 und 1921, sowie
im „Baumarkt" 1929 besprochen wurden.

Die Beobachtungen des Verfassers bezüglich der ersten
Anzeichen eines Fehlschlages decken sich vollkommen mit
den Erfahrungen, wie sie an genannten Stellen beschrie-
den wurden. Leider ist aber zur Zeit der ersten Anzei-
chen der Schaden bereits soweit vorgeschritten, daß von
einer Eindämmung desselben meist schon nicht mehr die
Rede sein kann, denn eine einmal zur Wirkung gekommene
Rostbildung schreitet unaufhaltsam fort, sie wirkt im
Eisenbeton wie der Schwammpilz im Holzbalken. Hier
hilft nur restlose Erneuerung, je früher, desto besser, da-
mit die angerosteten Eiseneinlagen oder I-Träger her-
ausgelöst, von den Rosterscheinungen befreit werden
können, ehe der Rostfraß soweit vorgeschritten ist, daß
Querschnittsminderungen eine Wiederverwendung, gegen
welche im übrigen kein Einwand besteht, ausschließen.
Die Rostbildung bewirkt weiterhin eine Zermürbung des

Betons durch Sprengung desselben infolge der beim

Rosten eintretenden Raumvermehrung, deren Wirkungen
zu den ersten äußeren Wahrnehmungen eines Fehlschlages
führen. Der ursprünglich vollkommen eben ausgeführte
Steinholzboden oder das auf diesem aufgebrachte Lino-
leum beginnt wellig zu werden. Die Wellenbuge haben
vermehrte Abnutzung zur Folge, sie heben sich durch
größere Rauhigkeit in grauen Streifen von den glätter
gebliebenen Wellentalstreifen ab. Schon hier muß die

Beurteilung sich nicht auf den Steinholzboden allein,
sondern auf dessen Unterlage erstrecken. Besteht dieselbe
aus Holz — auch auf gut genagelten, ausgetrockneten
Holzblindboden genügender Slärke, nicht unter 1 Zoll,
läßt sich durchaus Steinholzfußboden aufbringen mit Ge-
währ für gute Haltbarkeit — so ist meist damit zu rech-

nen, daß die Ursache der welligen Gestaltung des Stein-
Holzbodens auf Treiberscheinungen in der Masse des

Steinholzes zurückzuführen ist, da die Gewalt dieser

Streckvorgänge den Widerstand des Holzes überwindet
Fälle, in denen entweder ungenügend ausgetrocknetes,
oder mit Drehwuchs behaftetes Holz, oder ungenügend
stark gewähltes Bauholz zur Verwendung gelangte, müs-

sen hier natürlich ausscheiden, da die Verkrümmungen
und Durchbiegungen solcher Hölzer naturgemäß dann

Anlaß zu ähnlichen Erscheinungen geben müssen. Um

ein möglichst gutes Anhaften des Steinbodens an den

Holzboden zu gewährleisten, soll dieser nicht gehobelt,

sondern möglichst rauh sein. Etwaige Olfarbenanstriche aus

ihm sind zu beseitigen und die Oberfläche hiernach aufzu-

rauhen. Die Brettbreiten sollten nicht über 10 bis höchstens
15 em, die Fugen dazwischen 3 bis 5 mm betragen, um un-

vermeidlichen Formänderungen des Steinholzbodens den

nötigen Spielraum zu lassen. Selbst alte ausgelaufene
Holzfußböden können unbedenklich als Träger von Stein-

Holzböden dienen, sofern man sie zuvor festnagelt und

brüchige oder morsche Teile durch rauhe zöllige Bretter
ersetzt. In den weitaus meisten Fällen wird sich, ein-

wandfreien Unterbau vorausgesetzt, das Auftreten von

welligen Stellen bei Holzunterbau infolge Minder-
Wertigkeit des Steinholzes in unregelmäßigen For-

men, "in buckeligen Erhebungen zeigen, da die Dehnungs-
und Schwindungskräfte im Steinholz sich naturgemäß —

an den schwächsten Stellen des Unterbaues zuerst aus-

wirken. Sehr wesentlich ist auch bei Holzfußböden mit

Steinholzbelag, ob sie unterkellert sind oder nicht. Im
letztern Fall sind unbedingt gegen Aufsteigen von Grund-

feuchtigkeit die üblichen Vorkehrungen zu treffen.
Anders nun bei Eisenbetonunterbau. Hier finden

Wechselwirkungen chemischer Natur statt. Sind fehler-

hafte Arbeit oder ungleiche oder auch unrichtige Zusam-

mensetzung der Magnesitlauge der Anlaß zu Rissebildungen
oder, bei Dehnung zu Buckelbildungen, so werden diese Er-

Hebungen meistens eine gewisse Gesetzmäßigkei zeigen, indem

sie, ähnlich einem mit der Wünschelrute nach Erzen Su-

chenden folgend, sich dort einstellen, wo sich im Beton

darunter Eiseneinlagen befinden. Das Wichtigste ist

nun, daß dies auch bei völlig einwandfreier Herstellung
der Steinholzmasse in sich denkbar ist, sobald Linoleum
als oberste Schicht zur Anwendung gelangt. Je

stärker die Ansammlung von Eisen im Unterbau, desto

schärfer treten die Buckel oder die Wellenbildungen auf.

So kommt es, daß die Erscheinungen des Hebens der Stein-

Holzfußböden am deutlichsten über Betondecken zutage

trat, die zwischen Eisenträgern, diese vollständig umhül-

lend, hergestellt waren, und zwar stellen sich hier die

Wellen im Zuge der einzelnen einsernen Träger ein,

deren Lage im Beton hierdurch ohne weiteres zu er-

kennen ist. Dr. Donath führt diese Erscheinung auf z»

frühzeitiges Aufbringen von Linoleum auf die Steinholz-

masse und auf noch nicht genügende Austrocknung der

Betondecken zurück und erklärt den chemischen Vorgang
in einem besonders auffallenden Beispiel eines Fehl-

schlages folgendermaßen. Es handelte sich hier um eine

Decke aus Bim s bet on auf Hohlsteinen zwischen eiser-

nen Trägern, letztere voll überdeckend, darüber ein Stem-

Holzboden als Unterlage eines Linoleumbelage s>

Hier hob sich der Steinholzboden über den Stellen, wo

die Träger lagen. Beim Offnen der Decke und Freue-

gen der Träger zeigten sich diese bis zu einer Tiefe von

12 em unter der Unterfläche des Steinholzbodens stau

angerostet, während tiefere Teile keinen Rost zeiM
Infolge der sprengenden Wirkung des Rostes hob B
der 3 om starke Beton über den Oberflanschen empor

und wurde von den zwischen den Trägern liegenden

Teilen auf Breiten von 25 bis 35 em losgerissen. ^
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Infolge ©rroärmung ber Suft unter ber Decfe oerbun--

ftenbe geudjtigfeit bei Beton! tft nad) Dr. Donath burc^
ben ©ftricf) f}tnburct) oerbampft, fie fiat fich, ba fie buret)
ben bieten Sinoleumbetag am ©ntroeidjen rtact) oben

oert)inbert tourbe, bort angefammelt, ju SBaffer oer=

biegtet unb aul bem ©teintjoij ©hlormagnefium gelöft.
®ie infolge biefer Anreicherung fernerer toerbenbe 2ö=

fung finît toieber £)inab in ben Beton unb fütjrt beim

Sluftreffen auf bie ©ifenteile unter SRitroirfung bei in
ben ißoren bei Beton!, befonberl bei Bimlbeton, oer=
bieteten ©auerftoff! ein Soften herbei, beffen djemifcher
Verlauf nod) nict)t oöUig geflärt ift. ©I ftetjt aber feft,
bafj anbere ©alje, j. S3, geroötjnlid^el Sodjfalz bei Be=

rtifrung mit ©ifen fiarîe Stofterfcheinungen ferocrrufen.
Siefer $uftanb toieberfolt fid), ba bal SBaffer ber naetj
unten burcfgeficîerten ferneren Söfung toieber oerbunftet,
fid) aber unter bem Sinoleum abermall oerbict)tet unb
toieber ferabfinft, rooburci) nacl) unb nach eine Anrei*
Gerung bei Bimlbeton! mit ©hlormagnefium eintritt.
AuffaEenb mar nun, bafj bie beobachtete ffrrftörungl*
erfdjeinung nicht audi) an ben ©teilen wahrgenommen
tourbe, too fein Sinoleum lag, baff oielmehr hier allel
üotlEommen in Drbnung geblieben mar. Dtel fpricfjt für
bie 3tid)tigfeit ber Sonathifdjen ©rflärung. .6err Dr.
Donath rät nun überhaupt über S i m I b e t o n unb felbft
über |)ohlfteinbedten oon ber Berwenbung oon
©teinfjolzfufjböben abjufehen. SRan fönnte nun
ju bem Borbeugunglmittel greifen, bie ©tfeneinlagen
oor ihrer ©inbetonterung mit einem roflfdtjü^enben An=

ftrich, etroa Afphaltlacf ober ähnlichem, ju oerfehen.
Siel toäre aüenfalll bei Betonfappenbecfen jtoifdjen
eifernen Srägern angängig, too auf eine BerbunbwirEung
ber IDSräger mit bem umgebenben Beton nid^t gerechnet
toirb, niemall aber bei reinen ©ifenbetonbeefen, beren
©ifenftäbe oon jebem Anftrid) oollfommen befreit bleiben
müffen, weit bie £aftfeftigfeit ber ©ifen burch einen
Anftrid) ftarî leibet. Da! Auftreten ähnlicher ©rfefei»
nungen ift bei reinen ©ifenbetonbeefen aber nur feiten
feftgefteEt toorben, unb toenn, bann mar bie fehlerhafte
•Bufammenfetjitng ber ©teinholjmaffe felbft fchulb am
Sehifchlag. ©egenüber ben magrechten ©d)mtnbung!=
unb Sehnunglbeftrebungen bei ©teinholjel muff, ebenfo
toie bei |jolzunterböben, euch öei Beton* ober @ifen=
betonbeden Borforge getroffen werben burch entfpre*
djenbe Aufrauhung bei Beton! ober ber über bemfelben
aufjubringenben AbgleichfcEjicht, bie mit bem Beton ooü=
fotnmen feften Berbanb bilben mufj, 'bamit fie gegen
bie ©trecH unb ©chroinbfpannungen im ©teintjoljboben
ben nötigen SBiberftanb erhält.

Aul ben oorfteljenben Darlegungen Hingen wieber»
holt bie SBorte „richtige am m enfe^ung ber ©teinholj--
maffe" heran, unb hierin liegt jtoeifeüol ber Äernpunft
ber ©ache. gm allgemeinen foil nach ®onath bie
Sufammenfetjung einel ©teinholzfufjboben! fein: 1 Seit
roafferfreiel ©hlormagnefium (2,14 Seile frqftaüifierte!
®t)lormagnefium) auf 2,4 bil 2,6 Seile ©efamtmagne»
fiumojpb. Äohlenfaurer Kalt (fogenanntel ©teinmehl),
ber Steinholz fpröbe macht unb baher ju iRiffebilbungen
führen fann, joE nur in geringen SRengen, ©ipl nur
bil 2 % oorhanben fein. Der ©ehalt an ©efamtd)lor*
magnefium (roafferfrei) foE im fertigen ©teintjolj jtoifchen
10—12% im weich auf jubringenben ©ftrich wegen
bei geringen 9Jtagnefiumojt)bgehaltel zwifdjen 8,5—10 %
liegen, greie! ©hlormagnefium ift tn jebem, felbft bem
beften unb haltbarften Steinholz enthalten. ©I oerhütet
eut ©pröbewerben unb bewirft eine gewiffe Defjnbarfeit
bfr SRaffe, jebod) foE bie oorhanbene SRenge nicht mehr

cur ^ °/° h>er ©efamtmaffe aulmachen. All freie!
^hlormagnefium bezeichnet man biejenige ©aljmenge, bie
I'd) beim Abbinben ber ©teinholjmaffe nicht mit aftioem

(abbinbefähigem) 9Ragneftumojt)b ju 9Ragnefiumoçt)b=
cfjlorib umgefetjt hat. Der SBaffergehatt in einem not*
malen Steinholz foE nid^t mehr all 2 %, in ©ftrich nicht
mehr all 2,5—3% betragen. gn legerem ift er wegen
bei SRehrgehaltel an gröberen fpoljteilen etwa! höher.

^termit gibt Dr. Donath feftftehenbe Angaben, ©ine
§rage ift nur, ob in aEen gäBen hiernach gehanbelt
wirb, frnlbefonbere ift, wie tn otelen anberen S3auoer=

fahren, ber örtlichen Bauleitung eine fehr gro^e 33er»

antwortung auferlegt, beren fich bie Betreffenben wohl
nicht tn aEen gäEen bewußt finb. SBenn auch burch
Anlieferung ber fertigen Sauge an bie BaufteEe bie

Bauführer ber Begehung oon gehlern ^infi«htticî) gu=
fammenfehung ber Sauge enthoben werben, fo ift bodh fehr
wohl benfbar, baff am ©chlufj oon Sagelleiftungen unb
befonberl bei Aulführung ber aEerteijten glä^en ant
Bau überhaupt Abweichungen oorfommen, je nachbem
ein überfchufj an Sauge, beffen SBieberabfuljr oermieben
werben foE, ju einer ju fetten SRifchung Anla§ werben
fann, ober aber bal Beftreben ju ftreäen auftritt, ba
3lachbefteEungen fleiner SRengen ©d)wierigfeiten, Ünbe=

quemlichfeiten oerurfachen. Ähnlich wie beim Beton unb
©ifenbeton, nur aber in weit höherem äRafje, fönnen
aber auch unlautere Abficfjten batjingehen, bie SRaffe

mögli^ft feucht anjumachen, ba allbann bie erhöhte
geuchtigfeit ein gehörige! ©tampfen unmöglich mac|t,
bie Dichtheit ber SRaffe unb bamit gleichzeitig beren
©üte geringer wirb, unb hierburch beträchtlich an SRaffe
erfpart werben fann.

SBie wir erfahen, bilbet ba! SBäffer ben toefentlich=
ften gaftor bei ber 3erftörung ber ©ifeneinlagen in ben
Decfentragwerfen. ©I gilt alfo bem SBaffer ben Durch=
tritt fowot)l oon unten nad) oben in ©eftalt bei ®m=

porfteigen! ber im Beton enthaltenen geuchtigfeit, wie
auch umgefehrt, ju oerfperren. SBährenb man nun früher
burch Anftretcfjen bei Beton! an feiner Oberfläche mit
SRagnefiumchloribtauge, ein beffere! Anhaften ber ©tein=
holzraaffe an Beton ju fiebern fud)te, hat man biefe!
Berfahren neuerbtng! oerlaffen, weil hierburdh bie Kofi»
gefahr bei im Beton liegenben ©ifen! infolge Durch'
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infolge Erwärmung der Luft unter der Decke verdun-
stende Feuchtigkeit des Betons ist nach Dr. Donath durch
den Estrich hindurch verdampft, sie hat sich, da sie durch
den dichten Linoleumbelag am Entweichen nach oben

verhindert wurde, dort angesammelt, zu Wasser ver-
dichtet und aus dem Steinholz Chlormagnesium gelöst.
Die infolge dieser Anreicherung schwerer werdende Lö-
sung sinkt wieder hinab in den Beton und führt beim

Auftreffen auf die Eisenteile unter Mitwirkung des in
den Poren des Betons, besonders bei Bimsbeton, ver-
dichteten Sauerstoffs ein Rosten herbei, dessen chemischer

Verlauf noch nicht völlig geklärt ist. Es steht aber fest,
daß andere Salze, z. B. gewöhnliches Kochsalz bei Be-
rührung mit Eisen starke Rofterscheinungen hervorrufen.
Dieser Zustand wiederholt sich, da das Wasser der nach
unten durchgesickerten schweren Lösung wieder verdunstet,
sich aber unter dem Linoleum abermals verdichtet und
wieder herabsinkt, wodurch nach und nach eine Anrei-
cherung des Bimsbetons mit Chlormagnesium eintritt.
Auffallend war nun, daß die beobachtete Zerstörungs-
erscheinung nicht auch an den Stellen wahrgenommen
wurde, wo kein Linoleum lag, daß vielmehr hier alles
vollkommen in Ordnung geblieben war. Dies spricht für
die Richtigkeit der Donathffchen Erklärung. Herr Dr.
Donath rät nun überhaupt über Bim s beton und selbst
über Hohl st eindecken von der Verwendung von
Steinholzfußböden abzusehen. Man könnte nun
zu dem Vorbeugungsmittel greifen, die Effeneinlagen
vor ihrer Einbetonierung mit einem rostschützenden An-
strich, etwa Asphaltlack oder Ähnlichem, zu versehen.
Dies wäre allenfalls bei Betonkappendecken zwischen
eisernen Trägern angängig, wo auf eine Verbundwirkung
der I-Träger mit dem umgebenden Beton nicht gerechnet
wird, niemals aber bei reinen Eisenbetondecken, deren
Eisenstäbe von jedem Anstrich vollkommen befreit bleiben
müssen, weil die Haftfestigkeit der Eisen durch einen
Anstrich stark leidet. Das Auftreten ähnlicher Erschei-
nungen ist bei reinen Eisenbetondecken aber nur selten
festgestellt worden, und wenn, dann war die fehlerhafte
Zusammensetzung der Steinholzmasse selbst schuld am
Fehlschlag. Gegenüber den wagrechten Schwtndungs-
und Dehnungsbestrebungen des Steinholzes muß, ebenso
wie bei Holzunterböden, auch bei Beton- oder Eisen-
betondecken Vorsorge getroffen werden durch enispre-
chende Aufrauhung des Betons oder der über demselben
aufzubringenden Abgleichschicht, die mit dem Beton voll-
kommen festen Verband bilden muß, damit sie gegen
die Streck- und Schwindspannungen im Steinholzboden
den nötigen Widerstand erhält.

Aus den vorstehenden Darlegungen klingen wieder-
holt die Worte „richtige Zusammensetzung der Steinholz-
masse" heran, und hierin liegt zweifellos der Kernpunkt
der Sache. Im allgemeinen soll nach Dr. Donath die
Zusammensetzung eines Steinholzfußbodens sein: 1 Teil
wasserfreies Chlormagnesium (2,14 Teile krystallisiertes
Chlormagnesium) auf 2,4 bis 2,6 Teile Gesamtmagne-
siumoxyd. Kohlensaurer Kalk (sogenanntes Steinmehl),
der Steinholz spröde macht und daher zu Rissebildungen
führen kann, soll nur in geringen Mengen, Gips nur
bis 2 °/o vorhanden sein. Der Gehalt an Gesamtchlor-
magnesium (wasserfrei) soll im fertigen Steinholz zwischen

b^12o/g im weich aufzubringenden Estrich wegen
des geringen Magnefiumoxydgehaltes zwischen 8,5—10°/o
negen. Freies Chlormagnesium ist in jedem, selbst dem
besten und haltbarsten Steinholz enthalten. Es verhütet
em Sprödewerden und bewirkt eine gewisse Dehnbarkeit
dsr Masse, jedoch soll die vorhandene Menge nicht mehr

1,8 »/g der Gesamtmasse ausmachen. Als freies
Chlormagnesium bezeichnet man diejenige Salzmenge, die
stch beim Abbinden der Stetnholzmasse nicht mit aktivem

(abbindefähigem) Magnesiumoxyd zu Magnesiumoxyd-
chlorid umgesetzt hat. Der Wassergehalt in einem nor-
malen Steinholz soll nicht mehr als 2 °/o, in Estrich nicht
mehr als 2,5—3°/» betragen. In letzterem ist er wegen
des Mehrgehaltes an gröberen Holzteilen etwas höher.

Hiermit gibt Dr. Donath feststehende Angaben. Eine
Frage ist nur. ob in allen Fällen hiernach gehandelt
wird. Insbesondere ist, wie in vielen anderen Bauver-
fahren, der örtlichen Bauleitung eine sehr große Ver-
antwortung auferlegt, deren sich die Betreffenden wohl
nicht in allen Fällen bewußt sind. Wenn auch durch
Anlieferung der fertigen Lauge an die Baustelle die

Bauführer der Begehung von Fehlern hinsichtlich Zu-
sammensetzung der Lauge enthoben werden, so ist doch sehr
wohl denkbar, daß am Schluß von Tagesleistungen und
besonders bei Ausführung der allerletzten Flächen am
Bau überhaupt Abweichungen vorkommen, je nachdem
ein Überschuß an Lauge, dessen Wiederabfuhr vermieden
werden foll, zu einer zu fetten Mischung Anlaß werden
kann, oder aber das Bestreben zu strecken auftritt, da
Nachbestellungen kleiner Mengen Schwierigkeiten, Unbe-
quemlichkeiten verursachen. Ahnlich wie beim Beton und
Eisenbeton, nur aber in weit höherem Maße, können
aber auch unlautere Absichten dahingehen, die Masse
möglichst feucht anzumachen, da alsdann die erhöhte
Feuchtigkeit ein gehöriges Stampfen unmöglich macht,
die Dichtheit der Masse und damit gleichzeitig deren
Güte geringer wird, und hierdurch beträchtlich an Masse
erspart werden kann.

Wie wir ersahen, bildet das Wasser den wesentlich-
sten Faktor bei der Zerstörung der Eisensinlagen in den
Deckentragwerken. Es gilt also dem Wasser den Durch-
tritt sowohl von unten nach oben in Gestalt des Em-
porsteigens der im Beton enthaltenen Feuchtigkeit, wie
auch umgekehrt, zu versperren. Während man nun früher
durch Anstreichen des Betons an seiner Oberfläche mit
Magnesiumchloridlauge, ein besseres Anhaften der Stein-
Holzmasse an Beton zu sichern suchte, hat man dieses

Verfahren neuerdings verlassen, weil hierdurch die Rost-
gefahr des im Beton liegenden Eisens infolge Durch-
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trittë bei mit freiem äRagiteftumchlorib angereicherten
SBafferi erhöht rourbe. .fpeute hält man ein @infct)Iäm
men bei Betonë mit SRagnefiumojpb fur bai
befte Littel, um bem ÜRagnefiumchlorib ben 3«tritt gu
ben ©ifenteilen gu oerfchlie^en. SBefentlidj ift unb bleibt,
bafj forooljl Betontragroerl, mie ©teinholgmaffe fetbft,
einer möglichft langen Srodnumg überlaffen
bleiben. Sr. ©rün empfiehlt einen roafferbicljten Auftrag,
in ©eftalt einei Afphattanftricljeg auf ben Beton cor
Aufbringen bei ©teinholgeê, boct) mirb fperburcf) ein
©leiten ber ©teinholgmaffe begünftigt. hiergegen fann
mit einer Befanbung abgeholfen merben, roie ich fr®

mit ©rfolg mehrfach ausführen lief}.- Bon feiten bei
BerbanbeS beutfdjer ©teinlfolgfabriEanten mirb bei fpohl»
ftein» unb BimSbetonbeden ali Unterlage unter bai
©teinholg eine minbefteni 5 cm ftarfe 93etonfdE)u^f(f)ic£)t,
nicht magerer ali 1 : 3, geforbert. ©inige ffirmen for»
bern fogar über ben ©ifeneinlagen eine Sedung mit
Beton oon nicht unter 8 cm, aüerbtngi unter ©tnrecfp
nung bei konftruïtionSbetong. QebenfaHi ift bei beab»

fichtigter Aufbringung oon Sin oleum bie gröfjte Bor»
ficht am Blatte, roährenb bei SBegfaH beifelben bie ©e=

fahren erheblich geringer finb, roie übereinftimmenb alle
©rfahrungen beftätigen.

Die Bodenpreisbiläung
in der Stadt Zürich.

S)aS ftatiftifche Amt ber ©tabt ^iirtc^ hat fi<h in
feinem 29. £jeft ber „©tatiftiE ber ©labt gürid)" u. a.
auch mit ber „©runörentenbilbung" befafct, roobei ei
aber ohne roeitereg bie Bobenroertbilbung meint. Aug
bem ben ©teuerbehörben entliehenen SKaterial leitete
cg nach beffen fiattftifcher Bearbeitung ben burd)aug
richtigen ©ah, ab, „bah ber ftäbtifdje Bobenroert mit
ber Baubichtigfeit gunimmt, bah aber innerhalb ber
©ebiete mit gleicher Bauroeife bie örtliche ©ntfernung
bom ©tabtgentrum unb bie lanbfchaftliche Sage aug*
fchlaggebenb für bie SBertbilbung beg BobenS roerben."
Siefe ffeftftellung bedt fich im wefentlichen mit ben

Shorten unferer alten ©ogialöEonomen : Se größer ber

©rtrag beg Bobeng, um fo giöfjer bie ©runbrente unb
bamit beg Bobenroerteg, ber fich auS ber kapitalifierung
ber ©runbrente ergibt. @3 foil nun im roeitern roeber

bon ©rnith noch bon Aicarbo bie Aebe fein, fonbern
gang einfach bas bom ©tatiftifchen Amte ber ©tabt
Rurich gefiederte unb gufammengeftetlte SRaterial ber
Bobenpreife einer nähern Betrachtung untergogen roerben.

$unächft fei einmal barauf igngeroiefen, bah bie

Bobenpreife in ber Altftabt bon benen in ben übrigen
©tabtEreifen auffaüenb ftarE abroeichen. ©o beträgt ber
burchfchnittliche Bobenroert bebauter Siegenfehaften, ber
fich als Unterfchteb groifchen ©teuerroert unb Berfid)e=
runggroert ergibt, in ber Altftabt für ben Quabrat»
meter 244 ffr., roährenb er in ben übriaen ©tabt»
Ereifen groifdien 38 unb 8 ffr. fdpoanEt. Sah in ber

Altftabt ein Quabratmeter Bobenfläche fo hoch gu ftehen
lommt, ift bnrdjaug nicht berrounberlich, roenn man
bebenlt, bah in lester .geit un ber Bahnhofftrahe für
ben Quabratmeter big gu 5000 ffr. begal)lt roorben fittb.
©olche greife finb bei uns aüerbingS nur im engften
©efchäftggentrum möglich, rou fich bie 28ohnE)äufer in
bie mobernften ®efä)äftgbauten berroanbelt haben. Ser
größte ©rtrag einer Siegenfcpaft Iaht fid) eben nur im
©efchäftSgentrum erreichen, too bie ©runöfläche möglichft
ftart auggenüfjt roirb. Schon in ber Altftabt geigt fich

beutlich ber Unterfchteb groifchen 3Bohngrunbftüden, @e=

fchäftShäufern unb folgen gemifchten ©haraEterg. Sie
höchften Bobenpreife entfallen hier erroartungggemäh

auf bie neu angelegten ©efchäftSbiertel. ©o betrug
nach ben Tabellen beg ©tatiftifchen Amteg ber burch=

hhnittliche Bobenroert für ben Quabratmeter im SaE)te

1916 an ber Bahnhofftrahe 954 ffr., an ber ©chü|en=
gaffe 839 ffr., ffraumünfterftrahe 639 ffr., Sinthefcher-
gaffe 500 ffr., ©djroeigergaffe 445 ffr., Ufteriftrahe 400 ffr.
Sn ben engern, gum Seil noch ntit altertümlichen
Käufern befehlen ©äffen, roo aber tro|bem ein reget
Berfehr Ejerrfc^t, laffen ftd) immerhin noch berl)ättni§=
mäfstg t)oèie Bobenpreife ergielen. @o betrug ber burdp
fchnittlidhe Bobenroert für ben Quabratmeter an ber

Sßarftgaffe 570 ffr., am SRünfierljof 550 ffr., ©trehl»
gaffe 466 ffr., ©torchengaffe 400 ffr., Aieberborf 346

ffranEen. AuffaQenb Eiern ift bagegen ber Bobenpreiê
in ben immer noch gentrat gelegenen, aber engen unb

berfehrgärmeren ©trafjen unb ©äffen roie kirchgaffe,
roo er nur noch 96 ffr. beträgt, ober ©eitergraben 91 ffr.,
Dberborf 80 ffr., AeumarEt 76 ffr., Untere gäune 5ß

ffranfen. Qhne bag ©ebiet ber Altftabt gu oerlaffen,
erfehen roir fd^on au§ btefen roenigen Rahlen, bah mebet
bie Bobenteilung noch ber SOBert ber Bauten für bie

Bobenroertbitbung auSfchlaggebenb ift, fonbern bie Ber»

fehrglage mit ihren roirtfdhaftlidjen Borgügen. Sie
Heineren, foeben genannten ©trahen unb ©äffen bilben

hiefür ein lehrreidjeg Beifpiel. ge entfernter unb abge»

legener bie ©trahen bon bem Berfehrggentrum finb,
um fo mehr nimmt in ber Aegel ber Bobenroert ab,

3n ber abfeitg liegenben Unteren gäune, an ber Aeu»

ftabtgaffe unb an ber Srittligaffe mit ihrem borroiegenben
ober faft augfchliehtichen SBohncharaEter erreicht ber

Boben nur noch einen geringen Bruchteil beg Surd)»
fchnittgroerteg ber BetEehrg» unb ©efchäftgftrahen.

©tarfe Abftufung erfahren ferner bie Bobenroerte
bur<h bie Baugonen. $iefe Baugonen regeln be=

fanntlich bie maximale Augnü|ung beg Baugelänbe?.
3h^e heute geltenben gefe|lichen Beftiinmungen finben
fich im „kantonalen Baugefeh für Qrtfchaften mit
ftäbtifchen Berhältniffen" bom 23. April 1893 unb in
ben „Borfchriften für bie offene Bebauung" bom 29.

September 1912. AuffaHenb ift nun, bah ber Quabrat«
meterpreig im ©ebiete ber gefdjloffenen Bebauung burdp
fchnittlich 70 ffr. beträgt^ roährenb er gleich
offenen Baugone I auf 25 ffr. finft unb feinen Sief»

ftanb in ber offenen Baugone II mit 17 ffr. erreicht.
9tur fdjon aug biefen brei ^abjlen erfehen roir, roeld)

grohen ©influh ber ©rab ber baulichen Augnü^ung beä

Bobeng auf beffen $reig augübt. Bon ben übrigen
©tabtfreifen erreichen begreiflicherroeife bie ber Altftabt
gunächft gelegenen Quartiere bie höchften Bobenroerte.
SRtt roenig Augnahmen geigt fich in ber §auptfad)e
überall bie Abftufung ber Bobenroerte bon innen nach

aujjen, alfo eine .Abflachung in Eongentrifchen kneifen.
Aug ben Sabeflen beg ©tatiftifchen 3ahtbuche2 bec

©tabt $üri<h 1917 geht roeiter herbor, bah in ben legten

groei Sahrgenten bie Bobenpreife für unbebauteg Sanb eine

ftar! finEenbe Senbeng aufroeifen. @o betrug
ber Surchfchnittgpreig für bauteifeg Sanb noch tn ben

Sahren 1904 big 1908 für ben Quabratmeter 28 jfr-i
in ben Sahren 1909 big 1913 nur noch 22 ffr., um

bann in ben folgenben fünf Sahren roeiter auf 21 fft
herabgufinEen. Siefeg ©inEen beg Bobenpreifeg ift eine

notroenbige ffolge beg ©tiüfianbeg ber BautätigEeit unb

beten fdjlethte Augficht in bie ^uEunft. $er ißreig be§

Bobeng richtet fich eben roie ber ißreig jeber anbern

SBare nach Angebot unb Aachfrage. Jpeute befteht W"

beffen roenig Aachfrage nach Baulanb. SJÎit bem Söieber»

erroachen ber BautätigEeit roirb aber groeifeHog auch bet

Bobenpreig fteigen. S)a gang allgemein ber Brei? be®

Bobeng mit ber Bergröjjerung einer ©tabt gunimmt,
haben bereits feit Sahrgehnten bie Bobenreformer biefet
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tritts des mit freiem Magnesiumchlorid angereicherten
Wassers erhöht wurde. Heute hält man ein Eins chlam-
men des Betons mit Magnesiumoxyd für das
beste Mittel, um dem Magnesiumchlorid den Zutritt zu
den Eisenteilen zu verschließen. Wesentlich ist und bleibt,
daß sowohl Betontragwerk, wie Steinholzmasse selbst,
einer möglichst langen Trocknung überlassen
bleiben. Dr. Grün empfiehlt einen wasserdichten Auftrag,
in Gestalt eines Asphaltanstriches auf den Beton vor
Aufbringen des Steinholzes, doch wird hierdurch ein
Gleiten der Steinholzmasse begünstigt. Hiergegen kann
mit einer Besandung abgeholfen werden, wie ich sie

mit Erfolg mehrfach ausführen ließ.- Von feiten des
Verbandes deutscher Steinholzfabrikanten wird bei Hohl-
stein- und Bimsbetondecken als Unterlage unter das
Steinholz eine mindestens 5 cm starke Betonschutzschicht,
nicht magerer als 1 : 3, gefordert. Einige Firmen for-
dern sogar über den Eiseneinlagen eine Deckung mit
Beton von nicht unter 8 em, allerdings unter Einrech-
nung des Konstruktionsbetons. Jedenfalls ist bei beab-

sichtigter Aufbringung von Linoleum die größte Vor-
ficht am Platze, während bei Wegfall desselben die Ge-
fahren erheblich geringer sind, wie übereinstimmend alle
Erfahrungen bestätigen.

vie voaenprekbiiaung
in <w StaM Zürich.

Das statistische Amt der Stadt Zürich hat sich in
seinem 29. Heft der „Statistik der Stadt Zürich" u. a.
auch mit der „Grundrentenbildung" befaßt, wobei es

aber ohne weiteres die Bodenwertbildung meint. Aus
dem den Steuerbehörden entliehenen Material leitete
es nach dessen statistischer Bearbeitung den durchaus
richtigen Satz, ab, „daß der städtische Bodenwert mit
der Baudichtigkeit zunimmt, daß aber innerhalb der
Gebiete mit gleicher Bauweise die örtliche Entfernung
vom Stadtzentrum und die landschaftliche Lage aus-
schlaggebend für die Wertbildung des Bodens werden."
Diese Feststellung deckt sich im wesentlichen mit den

Theorien unserer alten Sozialökonomen: Je größer der

Ertrag des Bodens, um so größer die Grundrente und
damit des Bodenwertes, der sich aus der Kapitalisierung
der Grundrente ergibt. Es soll nun im weitern weder
von Smith noch von Ricardo die Rede sein, sondern

ganz einfach das vom Statistischen Amte der Stadt
Zürich gesicherte und zusammengestellte Material der
Bodenpreise einer nähern Betrachtung unterzogen werden.

Zunächst sei einmal darauf hingewiesen, daß die

Bodenpreise in der Altstadt von denen in den übrigen
Stadtkreisen auffallend stark abweichen. So beträgt der
durchschnittliche Bodenwert bebauter Liegenschaften, der
sich als Unterschied zwischen Steuerwert und Versiche-

rungswert ergibt, in der Altstadt für den Quadrat-
meter 244 Fr., während er in den übrigen Stadt-
kreisen zwischen 38 und 8 Fr. schwankt. Daß in der

Allstadt ein Quadratmeter Bodenfläche so hoch zu stehen

kommt, ist durchaus nicht verwunderlich, wenn man
bedenkt, daß in letzter Zeit an der Bahnhofstraße für
den Quadratmeter bis zu 5000 Fr. bezahlt worden sind.
Solche Preise sind bei uns allerdings nur im engsten
Geschäftszentrum möglich, wo sich die Wohnhäuser in
die modernsten Geschäftsbauten verwandelt haben. Der
größte Ertrag einer Liegenschaft läßt sich eben nur im
Geschäftszentrum erreichen, wo die Grundfläche möglichst
stark ausgenützt wird. Schon in der Altstadt zeigt sich

deutlich der Unterschied zwischen Wohngrundstücken, Ge-
schäftshäusern und solchen gemischten Charakters. Die
höchsten Bodenpreise entfallen hier erwartungsgemäß

auf die neu angelegten Geschäftsviertel. So betrug
nach den Tabellen des Statistischen Amtes der durch-
schnittliche Bodenwert für den Quadratmeter im Jahre
1916 an der Bahnhofstraße 954 Fr., an der Schützen-
gaffe 839 Fr., Fraumünsterstraße 639 Fr., Linthescher-
gaffe 500 Fr., Schweizergaffe 445 Fr., Usteristraße400Fr.
In den engern, zum Teil noch mit altertümlichen
Häusern besetzten Gaffen, wo aber trotzdem ein reger
Verkehr herrscht, lassen sich immerhin noch Verhältnis-
mäßig hohe Bodenpreise erzielen. So betrug der durch-
schnittliche Bodenwert für den Quadratmeter an der

Marktgasse 570 Fr., am Münsterhof 550 Fr., Strehl-
gaffe 466 Fr., Storchengasse 400 Fr., Niederdorf 346

Franken. Auffallend klein ist dagegen der Bodenpreis
in den immer noch zentral gelegenen, aber engen und

verkehrsärmeren Straßen und Gassen wie Kirchgasse,
wo er nur noch 96 Fr. beträgt, oder Seilergraben 91 Fr.,
Oberdorf 80 Fr., Neumarkt 76 Fr., Untere Zäune 56

Franken. Ohne das Gebiet der Altstadt zu verlassen,
ersehen wir schon aus diesen wenigen Zahlen, daß weder
die Bodenteilung noch der Wert der Bauten für die

Bodenwertbildung ausschlaggebend ist, sondern die Ver-
kehrslage mit ihren wirtschaftlichen Vorzügen. Die

kleineren, soeben genannten Straßen und Gaffen bilden
hiesür ein lehrreiches Beispiel. Je entfernter und abge-

legener die Straßen von dem Verkehrszentrum sind,

um so mehr nimmt in der Regel der Bodenwert ab.

In der abseits liegenden Unteren Zäune, an der Neu-

stadtgaffe und an der Trittligaffe mit ihrem vorwiegenden
oder fast ausschließlichen Wohncharakter erreicht der

Boden nur noch einen geringen Bruchteil des Durch-
schnittswertes der Verkehrs- und Geschäftsstraßen.

Starke Abstufung erfahren ferner die Bodenwerte
durch die Bauzonen. Diese Bauzonen regeln be-

kanntlich die maximale Ausnützung des Baugeländes.
Ihre heute geltenden gesetzlichen Bestimmungen finden
sich im „Kantonalen Baugesetz für Ortschaften mit
städtischen Verhältnissen" vom 23. April 1893 und in
den „Vorschriften für die offene Bebauung" vom 29.

September 1912. Auffallend ist nun, daß der Quadrat-
meterpreis im Gebiete der geschlossenen Bebauung durch-

schnittlich 70 Fr. beträgt^ während er gleich in der

offenen Bauzone I aus 25 Fr. sinkt und seinen Tief-
stand in der offenen Bauzone II mit 17 Fr. erreicht.
Nur schon aus diesen drei Zahlen ersehen wir, welch

großen Einfluß der Grad der baulichen Ausnützung des

Bodens auf dessen Preis ausübt. Von den übrigen
Stadtkreisen erreichen begreiflicherweise die der Altstadt
zunächst gelegenen Quartiere die höchsten Bodenwerte.
Mit wenig Ausnahmen zeigt sich in der Hauptsache
überall die Abstufung der Bodenwerte von innen nach

außen, also eine.Abflachung in konzentrischen Kreisen.

Aus den Tabellen des Statistischen Jahrbuches der

Stadt Zürich 1917 geht weiter hervor, daß in den letzten

zwei Jahrzenten die Bodenpreise für unbebautes Land eine

stark sinkende Tendenz aufweisen. So betrug
der Durchschnittspreis für baureifes Land noch in den

Jahren 1904 bis 1908 für den Quadratmeter 28 Fr.,
in den Jahren 1909 bis 1913 nur noch 22 Fr., um

dann in den folgenden fünf Jahren weiter auf 21 Fr.

herabzusinken. Dieses Sinken des Bodenpreises ist eine

notwendige Folge des Stillstandes der Bautätigkeit und

deren schlechte Aussicht in die Zukunft. Der Preis des

Bodens richtet sich eben wie der Preis jeder andern

Ware nach Angebot und Nachfrage. Heute besteht in-

dessen wenig Nachfrage nach Bauland. Mit dem Wieder-

erwachen der Bautätigkeit wird aber zweifellos auch der

Bodenpreis steigen. Da ganz allgemein der Preis des

Bodens mit der Vergrößerung einer Stadt zunimmt,
haben bereits seit Jahrzehnten die Bodenreformer dieser
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